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Lebenslauf.

Ich, Alfred Eduard Ernst, wurde am 17. Dezember 1869
zu Bern gehoren, als der Sohn des damals in Bern, seit 1873
in Heidelberg als Professor der Geschichte wirkenden Dr. Eduard
Winkelmann. In Heidelberg, meiner eigentlichen Heimat, ab-
solvierte ich 1887 das unter Leitung des Herrn Direktors Uhlig
stehende Gymnasium, um mich W. 8. 1887—88 an der Uni-
versitiit zu Heidelberg immatrikulieren zu lassen und daselbst,
nach Abdienung des Militirjahres, dem Studium der Philo-
logie und Geschichte zu widmen, Nach einjihrigem Besuche
der Universitit zu Berlin kehrte ich zur Beendigung meiner
Studien nach Heidelberg zuriick, Neben historischen Vorlesungen
hei den Herren v. Domaszewski, FErdmannsdorffer, Lowenfeld,
Scheffer - Boichorst, v. Treitschke, Winkelmann, und philo-
logischen bei den Herren Braune, Curtius, v. Duhn, Hiibner,
Kishler, Osthoff, Rhode, Scholl, Vahlen, Zangemeister, hirte ich
solche auf dem Gebiete der Philosophie (Dilthey, K. Fischer,
Paulsen, Zeller), der Geographie (v. Richthofen), der Jurispradenz
(Bekker, Schrider), und der National-Oekonomie (Schmoller).
Meinen ganz besonderen Dank muss ich an dieser Stelle aus-
sprechen fiir die Erlaubnis der Teilnahme an den philologischen
Uebungen der Herren Brandt und Vahlen, und den historischen
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der Herren v, Domaszewski, Erdmannsdirffer, Scheffer - Boich-
orst und Winkelmann,

Die Zulassung zur Doktor - Priifang erhielt ich auf Grund
vorliegender Arbeit, welche nur der erste Teil einer gleichzeitig
erscheinenden Abhandlung . Der Romzug Ruprechts von der
Pfalz** (Wagner'sche Universitits—Buchhandlung, Innshruck 1892)
ist, auf welche ich beziiglich der in Dissertation zitierten Quellen-
beilage verweisen muss, ;

Heidelberg, April 18992,




I. Einleitung.
§ 1. Italien in den Jahren 1385—1400.

1385 war es Giovanni Galeazzo Visconti gelungen, durch
den Sturz seines Oheims Bernabo und Vertreibung seiner Sihne
dessen (ebietsteile mit den seinigen zu vereinigen!), und so
in Oberitalien eine dominierende Stellung einzunehmen. Diese
Uebermacht bildete eine anhaltende Gefahr fiir die Mailand
benachbarten Staaten der della Scala in Verona und Vicenza,
der Carrara in Padua, der Gonzaga in Mantua, der Este in
Ferrara, und anch fiir Florenz, welches durch die Versuche
Mailands, auch in Toscana festen Iuss zu fassen, bedroht war.
Was war also natiirlicher, als dass diese Staaten sich zu Biind-
nissen zusammenschlossen, um einem weiteren Umsichgreifen
Mailands Binhalt zu gebieten? Diese einzig migliche Politik
des Bundes der schwiicheren gegen den miichtigen hatte in dem
Augenblicke ihre Bedeutung verloren, als es dem diplomatischen
(ieschick Galeazzos gelang, Unfrieden im Lager der Verbiindeten
zu stiften: Francesco du Carrara, Reichsvikar zu Padua, erkliirte
Antonio della Scala von Verona den Krieg, in dessen Verlaufe.
(taleazzo auf die Seite Paduas trat: ihrem doppelten Angriffe
konnte Verona nicht widerstehen: es offnete Galeazzo die Thore,
withrend nach der Vereinbarung, Vicenza dem Herrn von Padua
zufallen sollte. Geschickte Intrignen Galeazzos jedoch vermochten
nun auch die Biirger von Vicenza zu bestimmen, ihm von dem
gie mehr Schutz erwarten konnten, die Herrschaft iiber die
Stadt anzubieten.

1y Corio, storia di Milano, p. 268, (Die neue Auflage war mir nicht
zugiinglich).

Winkelmann, Romzug Ruprechts von der Pfalz, 1



Galeazzo war nicht gesonnen, zu Gunsten seines Verbiindeten
auf dieses Angebot zu verzichten, und besetzte die Stadt mit
starker Truppenmacht.!) Sofort suchte sich Francesco von Padua
mit Waffengewalt in den Besitz des ihm aus der Beute bestimmten
Teiles zu setzen: der Ausgang des Kampfes konnte nicht zweifel-
haft sein, als sich Venedig mit Mailand zur Teilung des paduanischen
Gebietes verbiindete. Dieses erhielt Padua, jenes Treviso und die
benachbarten Gebietsteile, womit es den Grundstein zu seiner
Herrschaft auf der terra ferma legte, die ihm spiiterhin soviel
Geld und Blut kosten sollte. Bei dem bedeutenden Machtzuwachs
Mailands blieb Mantua, Ferrara und anderen kleineren Stiidten
und Herren, um ihre eigene Existenz zu behaupten, nichts tibrig,
als sich dem Sieger durch Biindunisse zu verpflichten, Jene Ligen
gegen Mailand waren jetut zersprengt — in Italien selbst konute
man keine Hilfe gegen die drohende Alleinherrschaft Mailands

finden: wie lange mochte es wohl noch dauern, bis auch Florenz
seine Selbstiindigkeit verlor?

Zu diesem Zivecke entschlossen sich die Florentiner, Kani

Karl VL. von Frankreich die Signorie der Stadt anzubieten, wo-
mit dieser verpflichtet gewesen wiire, die Stadt gegen Ucber-
griffe der Nachbarn zq schiitzen, ohne aber eigentliche finanzielle
Vorteile aus diesem Verhiiltnisse zu haben, du die kommunale
Selbstiindigkeit auch in diesem Falle in vollem Umfange gewahrt
blieb. Karl VI. wies den wenig vorteilhaften Antrag ab; er war

schlossen wurden, indem der Bry s

Orleans, die Tochter Galeazzos Valentina als Gattin heimfithrte.
Mehr Erfolg hatten die

Deutschland ; hier benutzten sie geschickt die Feindschaft zwischen
dem Wittelshachischen Hause und Galeazzo, die seit dem

Sturze Bernahos, des Schwiegervaters der Herzoge Stephan und

) Corio L c. p. 264,
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Friedrich von Baiern, entstanden war, und wussten Stephan zum
Zuge nach Italien zu bewegen. Mit Hilfe Francescos II. von
Carrara, dem Sohne jenes vertriebenen Francesco, und wohl auch
in geheimem Einverstindnis mit Venedig, das eine Schwiichung
des gefiihrlichen Nachbars auch nicht ungern sehen mochte,
nahm er durch einen Handstreich Padua, in dessen Besitze sich
von nun an Francesco mit Erfolg behanpten konnte. Weitere
Unternehmungen wurden durch die plétzliche, wohl durch Geld-
mangel verursachte Riickkehr Stephans vereitelt. Immerhin war
hiermit wieder ein Zusammenschluss der Liga erreicht, withrend
andererseits (Galeazzo durch harte Steuern, Miinzmandover u. s. w.
seine Kassen neu zu fiillen begann, um die erlittene Einbusse
gut zu machen. Das drohende Unheil sollten jetzt wieder aus-
liindische Hilfsvélker abwenden ; florentinischen Gesandten gelang
es, einen Grafen von Armagnae, der mit seiner compagnia in
Spanien und Frankreich viel gekiimpft hatte, aber jetat unbeschiiftigt
war, unter grossen Versprechungen zum Kampfe gegen Mailand
zu gewinnen. Aber auch dieser Versuch scheiterte. Bei Alessandria
verlor der Graf von Armagnac gegen die trefflich geschulten
mailindischen Sildnertruppen Schlacht und Leben. Man kann
sich so recht, trotz dieses Misserfolges, die Freude der Floren-
tiner vorstellen, dass sie dem Grafen nur zum Teil ihrer Ver-
sprechungen nachgekommen sind, da er nun doch nichts aus-
richtete!). Wie viel Aehnlichkeit hat dieser Zug mit dem Kinig
Ruprechts ?

Nach lingerem, wechselvollem Kampfe schlossen die Par-
teien, 1392, auf Grund des status quo einen Frieden, wonach
Mailand im Besitze der durch die Beherrschung der Alpenpiisse
wichtigen Stiidte Belluno, Cividale und Bassano blieb.

Die nun folgende Friedenszeit benutzte Galeazzo, um auf
diplomatischem Wege seine Herrschaft auszudehnen. Da war vor
allem Genna; durch andavernde innere Parteiungen bewogen,
trug es sich mit dem Gedanken, einer fremden Macht die

1) Corio, L e¢. p. 270: et gli fu mandato gran quantita di danaro,
mas pui farono le promesse, che gli ferero per incitarlo contra di Giovan
Galeazzo,

1
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Signorie der Stadt anzubieten, wobei eigentlich nur Mailand
und Frankreich in Betracht kommen konnten, Nach diesen
beiden ‘teilte sich auch die Stadt in zwei fast gleich starke
Lager, ohne dass das eine so stark gewesen wiire, Umtriebe des
anderen mit Erfolg zu verhindern. Einen Ausweg glaubte man
gefunden zu haben, als man Florenz ersuchte, die Signorie zu
ttbernehmen. Wohl bewusst der schwierigen Aufgabe,
Losung bevorstand, lehnte Florenz den Antrag ab,
wandte nun seinen Einfluss zn Gunsten Frankreichs,
so hoffen konnte, dieses mit Mailand in dauernden Gegensatz
zu bringen, und zum Anschluss an die Liga zu bewegen. 1396
nahm Karl VI. den Antrag an, und noch in demselben Jahre
trat er der Liga beit),

So aussichtsreich auch diese politische Configuration fiir
Florenz zu sein schien, so hatte sie doch keinen dauernden
Erfolg: Karl VI. verfiel bald darauf dem Wahnsinne?), wihrend
dessen sich am kéniglichen Hofe die entgegengesetzten Ten-
denzen bekiimpften. Die mailindische Partei vertrat Herzog
Ludwig von Orleans, Galeazzos Schwiegersohn, was (rund ge-
uug war fiir Herzog Philipp von Burgund, um sich auf die
Seite von Florenz zu stellen. Je nach dem nun die eine oder
andere Partei am Hofe an Einfluss gewann, schwankte die
franzisische Politik hin und her. Auf sie konnte sich Florenz
nicht mehr verlassen; es sah sich gendtigt, andere auswiirtige
Unterstiitzung zu erlangen,

Schon 1395 hatten die Florentiner (Gesandte nach Deutsch-

deren
aund ver-
indem es

u bestimmen, dessen recht-
ig auf dem Reichsvikariat von Mailand®)
sobald sich der Vorwand einer Untree
ihm vom Konig das Amt genommen wer-
Uebergriffe zum Schaden des Reiches hatte
ulden kommen lassen! Diesem blich die
*) Liinig, cod. diplom. Ital, IL P- 1093. Corio,
Ammirato, istorie fiorentine. Pars. IIL o

divenne pazzo, #) Bicke
Wenzel II. p. 329, nt, 3.

liche Stellung eing
beruhte. Jederzeit,
finden liess, konnte
dent). Und wieviele
sich Galeazzo zu sch

L e p. 276. Scipione
m. [V.p. 42, %) Corio, L. e
1, Das Vikariat der Visconti. 1859. 4 Lindner
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grosse Gefahr, welche seiner rechtlichen Stellung bei einem
(ielingen der florentinischen Bemithungen drohte, nicht ver-
borgen. Sogleich schickte auch er eine Gesandtschaft, an deren
Spitze Pietro di Candia, ein sehr geschickter Diplomat, — der
nachmalige Papst Alexander V. — stand, an Konig Wenzel ab.
Dieser brachte es nicht allzu schwer dahin, dass die Gesandten
der Florentiner das Feld riiumen mussten'). War zwar hiermit
die niichste Gefahr beseitigt, so konnte doch dieselbe stets wieder
eintreten. Es musste also dem Reichsvikare alles daran gelegen
sein, seine bisherige Stellung mit einer anderen unabhiingigeren,
die nebenbei auch mehr seiner gesteigerten Macht entsprach,
zu vertauschen, das heisst, seine Erhebung zum Herzog von
Mailand zu erwirken, um auch durch den Titel die Uebermacht
iiber die anderen Reichsvikare zum Ausdruck zu bringen. Nach
lingeren Verhandlungen, bei denen sicher die Geldfrage eine
nicht unbedeutende Rolle spielte, erfolgte die Erhebung Mailands
zum Herzogtume, und am 5. September 1395 die feierliche
Belehnung in Mailand, bei der natiirlich Giovanni Galeazzo den
hijchsten Prunk entfaltete?),

Es kann hier nicht der Platz sein, die Frage zu erirtern,
ob Wenzel zu jenem Schritte berechtigt war oder nicht. Un-
aweifelhaft wurde der Einfluss des Reichs auf Mailand hierdurch
gemindert. Sodann verlangte es die Gewohnheit, dass die Kur-
fiirsten bei derartigen Verleihungen um ihre Zustimmung gebeten
wurden. Aber wir sehen nicht, dass diese sofort ihren Wider-
spruch dagegen geltend gemacht hiitten; und auch spiiterhin
war es weniger die Thatsache als solche, sondern mehr, dass
er Reichsrechte um schnoden Gewinn aufgegeben, was die
Kurfiirsten ihm zum Vorwurf machten?®). Augenblicklich jedoch
war noch keine Opposition gebildet, welche sich diese Ange-
legenheit hiitte zu Nutzen machen kinnen, wie denn auch in
der niichsten Zeit Wenzel dem Herzoge noch weitere Ver-
giinstigungen zugestand, was notwendigerweise die Verbindung
beider zu einer immer festeren gestalten musste.

1) Corio, L. c. p. 273. %) Corio, 1. ¢. Storia di Goro Dati, Firenze.
1785. p. 51. %) Lindner, L. c. p. 329 ff,



Die Politik der Florentiner hatte somit glinzend Fiasko
gemacht: im Augenblick aber hatten sie nicht die Moglichkeit,
gegen jene Vorgiinge sich wenden zu kiinnen; sie machten guate
Miene zu bisem Spiele, und sandten auch ihrerseits eine Gesandt-
schaft zu den Belehnungsfeierlichkeiten in Mailand 1). Andererseits

waren sie wachsamen Auges, jede Mailand oder Wenzel feindliche
Stimmung zu nithren und auszunutzen.

§ 2. Malienische Einflisse auf die Absetzung Wenzels.

Das Bemiihen der Florentiner, in Deutschland Hilfe gegen
Galeazzo, mithin auch gegen Wenzel, zu finden, trifft nun damit
zusammen, dass sich in Dentschland allmiihlich eine starke
Opposition der rheinischen Fiirsten gegen Wenzel __ einmal
wegen dessen Haltung in des Schismafrage, dann wegen seiner
ersichtlichen Begiinstigung des reichsstiidtischen Elements
zusammenfand. Jedoch kommt es hier nur daranf an, die Mo-
mente hervorzuheben, welche auf eipe Einwirkung von italienischer
Seite schliessen lassen,

Leider ist uns ein eigentlicher Abschied des ersten, der
sich nun driingenden, von den rheinischen Kurfiirsten einbe-
rufenen Fiirsten- und Stidtetage, des Frankfurter Tages im
Mai 1397 nicht erhalten. Indess erscheint es jetzt nach einer
Abhandlung Lindners?) als sicher, dass man sich auch hier
schon zu einigen Beschwerdepunkten einigte, welche man in
den Artikeln des Frankfurter Dezembertagess) Abschnitt 6 bis
9 findet. Insbesondere ist der Artikel 92 _die fiirsten begeren
auch, das er sich des bonts mit dem vop Maylant abthi ¢, mit
einiger Sicherheit als ein Beschluss des Maitages aufzufassen.
Ob dieser Punkt der Einwirkung der Florentiner zu verdanken
ist, oder nicht, liisst sich einstweilen nicht beweisen, Immerhin
gestattet eine Notiz hej Scipione Ammirato, dass der Floren-
tiner Tommaso Sacchetti nach Deutschland geschickt sei, um
die Herzoge von Oesterreich zn einem Zuge mnach Italien zu
bewegen, dieser aber Ende Mai 1397 von dort unverrichteter

) Goro Dati 1. ¢. p. 51 ") L« Beilage XVIIL %) Weizsaecker,
Deutsche Reichst&gs&kten (BTA) IL ur. 9,
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Dinge — jene mochten wohl micht gern bei den drohenden
Verwicklungen Deutschland verlassen, — nach Flovenz zuriick-
gekehrt sei, die Hypothese, dass der florentinische Gesandte
irgendwie durch den Herzog Leopold von Oesterreich, der auf
jenem Tage anwesend war, die Hand bei der Aufnahme des
Artikels iiber das Mailinder Biindnis gehabt haben wird!). Es
war also keine florentinische Gesandtschaft in Frankfurt, wenn
man nicht etwa annehmen will, dass neben Sacchetti noch ein
anderer in Deutschland gegen Mailand zu wirken beauftragt
gewesen sei.

Immerhin wird der Aufenthalt Sacchettis in Oesterreich
ihm insofern niitzlich gewesen sein, als er so erkennen konnte,
auf welche Weise der Zwiespalt im Reiche und die Feindschaft
gegen Wenzel, den Gonner Galeazzos, von Florenz benutzt
werden miisse, Seine daraufgehenden Ratschlige werden die
Florentiner nicht unberiicksichtigt gelassen haben, ohne dass
wir sagen konnen, ob sie ihm durch Schreiben an die rhein-
ischen Kurfiirsten oder durch Gesandte nachgekommen sind,

Denn wir sehen bei den Ereignissen in Deutschland die
italienischen Angelegenheiten immer mehr in den Vordergrund
treten, Im Herbste 1307 hatte sich endlich Konig Wenzel aus
Béhmen nach Deutschland aufgemacht, und einen Reichstag
nach Frankfurt berufen: am 23. Dezember erschienen vor ihm
die rheinischen Kurfiirsten, und iiberreichten ihm ihre Be-
schwerden?), Und es ist hierbei merkwiirdig zu sehen, wie sie
sich bemiihten, deren Zahl zu vermehren. Daneben ist es von
hohem Interesse festzustellen, auf wen etwa die einzelnen
Punkte zuriickzufithren sein mogen. Art. 1, zeigt schon wegen
der Bezeichnung Benedicts XIIL als des Widerpapstes den aus-

1) Auch nach dieser Gesandtschaft scheinen zwischen den Herzogen von
Oesterreich und Florenz engere Beziehungen fortgedauert zu haben. Denn
als schon in Italien die Nachricht von der Wahl Ruprechts eingetroffen
war, handelte es sich im forentinischen Rate darum, ob man nicht bei
dieser Gelegenheit eine offizielle Gesandtschaft nach Oesterreich schicken
gollte. Der Antrag scheint zwar abgelehnt zu sein, aber immerhin zeigt
er, welche Hoffnungen die Florentiner auf die Herziige setzten, Siehe
Beilage. %) RTA III, nr. 9,
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schliessich rimischen Standpunkt der Opposition.  Deutlicher
wird uns dies durch art, 2, dass Bonifaz IX. in einer » bullen*
an die Fiirsten des Reichs geschrieben habe, dass Karl VI
Genua in Besitz genommen, das doch ,des riches statts sei,
und dass sich Florenz mit diesem Reichsfeinde verbunden habe:
beides solle Wenzel abstellen, Vielleicht mag in diesem Schreiben
auch eine Aufforderung zum Romzuge 1) gestanden haben, wie
sie der Papst schon sfters an Wenzel richtete; aber warum die
Fiirsten nicht auch diese Beschwerde verwendeten, ist unklar.
Der ganze Artikel ist also ganz sichtlich gegen Frankreich und
auch gegen Florenz zu Gunsten sander des riches stett % wo-
mit dann wohl kaum eine andere Stadt als Mailand gemeint
sein kann, gerichtet.

Wie gering das politische Verstindnis der Kurfiirsten fiir
die Zustinde in Italien zur Zeit noch war, zeigt der nun
folgende Artikel (2%). Noch eben hatten sie Wenzel aufgefordert,
gegen Florenz Massnahmen zq ergreifen; nun soll er die Er-

dies nicht hinzugefiigt, denn die Thatsache
der Erhebung war doch schon anf dem Maitage ihnen bekannt,

wo sie nur die Aufhebung des Biindnisses mit Mailand ver-
langten, was sie Ja auch jetat wiederholten, Es muss also irgend
ein Feind Mailands hier eingewirkt haben, nach Lindner wiire
dies ,unbedenklich « Floreng,

Diese Einwirkung konnte schriftl;
es scheint dieses nicht sehr wahrscheinlich zu sein, da man
in dieser Zeit auf keinen Fall in die Endabsichten der Kur-
fiirsten eingeweiht war; an wen hiitten daun die Florentiner
ihr Schreiben richten, und mit welchen Antriigen bei einer
noch ganz unsicheren Angelegenheit hervortreten sollen? Da-.
gegen konnten ja, wenn auch wohl ohue offiziell aufzutreten,
florentinische Agenten in Frankfurt anwesend gewesen sein, und
mit den Kurfiirsten verhandelt haben®). Aher wie sollten diese

') Lindner 1. ¢, P 504. NG
Firenze I, p, 406 verweist anf (3
vate diplomazia che faccano ime

ch geschehen sein; aber

ino Capponi, Storia della republica di
ovanni Morelli fiir dje Geschichte der , pri-
rcanti fiorentini residenti in Alemagna*« ete.
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nicht den gegen sic und ihren Verbiindeten, Frankreich, ge-
richteten Artikel 2 erkannt und zu verhindern gesucht haben?
Ju dieser Frage gibt uns Artikel 4 einigen Aufschluss: jitem
unsers herren des koniges frinde hatten Berne inne in Lam-
parten, do der von Meylant kriegt mit den von Bern; und
gaben das dem von Meylant inne und namen gelt darumb, von
der wegen Berne dem rich engangen ist*: also auch Verona soll
Wenzel wieder dem Reiche zubringen?). Wie wir zu Anfang
der Abhandlung geschen, hatte es Giovanni Galeazzo verstanden
in gemeinsamen Kampfe mit Francesco von Padua gegen die
della Secala in Verona, nicht nur Verona zu erwerben, sondern
auch seinen Bundesgenossen um Vicenza zu bringen, eine
Krinkung, die dieser wohl nicht leicht vergessen konnte,

Jetzt wird dieser Vorgang mnach langen Jahren hervorge-
holt, um einerseits gegen Wenzel verwendet zu werden, andrer-
seits aber auch den Konig aufzufordern, seinem engverbundenen
Giovanni Galeazzo das unrechtmiissig erworbene Reichsgut zu
nehmen. Der Reichsvikar von Padua war entschieden der durch
jenen Akt am meisten geschiidigte; daher michte ich eher die
Aufnahme der Ttalien betreffenden Punkte dem von Padua zu-
schreiben?), als den Florentinern; ihm lag die genuesische
Angelegenheit ferner; bedeutend aber wurde seine Stellung
geschiidigt durch die Erhebung Mailands zu einem Herzogtume,
wodurch wieder die Lage der Republik Florenz politisch in nichts
eine schlechtere wurde,

Besser sind wir iiber die Urheberschaft des Artikels 5 unter-
richtet. Goro Dati erzihlt®), dass die Florentiner a tutti i nobili
baroni della Magna ein Schreiben geschickt hiitten, in dem Wenzel
beschuldigt wurde, dem Herzog von Mailand zum Schaden des
Reiches Blanquets, sog. Membranen iiberlassen zu habent). Ohne

t) Ueber die Beteilignng der Gesandten des Kdnigs bei der Ueber-
gabe von Verona s. Andrea Gataro, Murat. 8S. rer. Ital. XVIL, 616, D.ff.
Lindner, 1. ¢, Beilage XII. %) Cronica del Morelli. Anh. zu Malaspini
Istoria fiorentina p. 309 hebt ausdriicklich die Mitwirkung des Reichs-
vikars von Padua hervor, ,perché tenea amicizia nella Magna<. %)— L
¢ p. 57. 4 Corio, L. ¢. p, 275 gibt das Privileg Wenzels an Galeazzo,
in dem uns eine grosse Anzahl von Stiidten ete. aufgeziihlt wird, mit denen
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anf die Frage, ob der Anklage Thatsachen zugrunde lagen oder
nicht, einzugehen, muss das hervorgehoben werden, dass gerade
dieser Punkt, dass die Florentiner allen Fiirsten des Reichs
diese Mitteilung machten, zu beweisen scheint, dass diese zwar
von der Wenzel feindlichen Stromung im Allgemeinen Kenntnis

hatten, aber betreffs der Gruppirung der Parteien noch nicht
unterrichtet waren.

Es ist begreiflich, dass die Ueberreichung der Beschwerde-

punkte von seiten der Kurfiirsten an Konig Wenzel allenthalten
das grissste Aufsehen erregte. Auch Florenz wird Jjetzt erkannt

haben, wo es mit seinen Bemithungen einzusetzen habe, um in

erfolgen. Geld spielte hierbei wohl
keine geringe Rolle, withrend es Floreng auch nicht versiumte,
als der Plan einer Absetzung Wenzels immer mehr hervortrat,
diese unzweifelhaft widerrechtlichen Bemiihungen dureh Gut-
achten zahlreicher Rechtsgelehrten 2y unterstiitzen 2),

der Herzog belehnt sei. Fs mochte

wohl ganz natiirlich sein, den mit der
Bevollmﬁchtigung zur  Belehnung

ausgestatteten Gesandten des Konigs

dass auch die Bischofs. und Reichsstadt Trient, als zu Mailand gehirig,
genannt ist, Uebrigens kamen solche Blanquets im Mittelalter gar nicht
selten vor,

") Z. B. Gataro, 1, ¢, coll. 839, B, (.

%) Goro Dati, 1. c. ,con bono
consiglio di molti dottori delle leggi«.

Ein derartiges Gutachten geht
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Den einzigen Anhaltspunkt fiir die Umtriebe der Florentiner
in Deutschland miissen wir in den Vorgiingen daselbst finden!t),
insofern dabei die Zustiinde Italiens eine Rolle spielen, ins-
besondere aber darauf unser Augenmerk richten, wie die For-
derungen wegen Italiens eine wechselnde, aber stets konkretere
Gestalt annehmen,

Wir sehen nicht, dass Wenzel gemiiss den Beschwerden
diese, wenigstens so weit sie Italien betrafen, irgendwie abzu-
stellen versucht hiitte. Andrerseits erhob die fiirstliche Opposition,
trotz der mancherlei Erfolge, welche Wenzel durch sein FEr-
scheinen im Reiche erzielt hatte, wieder ihr Haupt. Im April 1399
kamen die vier rheinischen Kurfiirsten in Boppard zusammen:
die Unterdriickung des Raubritterwesens, die Zoll- und Miinz-
frage?) dienten wohl nur als Vorwand fiir die Zusammenkunft.
Den Kernpunkt bildeten sicher die geheimen Besprechungen der
Kurfiirsten, deren Ergebnis unter doppelten Siegelverschluss
bewahrt wurde?). s kann hier nicht darauf ankommen fest-
sustellen, welche Fortschritte die Verschwirung gegen Wenzel
durch diese Zusammenkunft gemacht; aber das ist von Wichtig-
keit, dass sie sich verpflichten, keiner Schmiilerung des Reiches,
auch solcher, die vor dieser Zeit geschehen, ihre Zustimmung
zu geben, ,und sunderlingen die sachen van des van Meylayn
umb daz land van Meylayn solen wir nyet bestedigen. Gerade
dieser Abschnitt legt uns die Vermuthung nahe, dass diejenigen
Staaten, welche am meisten durch die Erhebung Mailands zum
Herzogtume geschiidigt waren, Padua und Florenz, der Mog-
lichkeit, dass die Kurfiirsten spiiterhin auf Ansuchen Wenzels
oder (Galeazzos ihre Zustimmung zu diesem Akte geben mochten,
entgegenzuarbeiten verstanden. Und wenn es in der Urkunde

unter dem Namen des berithmten Rechtslebrers Franciscus de Zabarellis,
s, Mitt. d. osterr. Inst. f. Gesch.-Forsch. [X. p. 631 fl. Jedoch mochte ich,
auf Grund der Notiz bei Dati, nicht den Papst, wie in d. Mitt.,, sondern
Florenz als Auftraggeber annehmen,

Y Es erscheint mir nicht unmoglich, dass man in dem Stadtarchiv
von Florenz aus Rechnungsaufstellungen noch manches finden kinnte,
was uns die Agitation in Deutschland besser verfolgen liesse. - %) RTA. IIL
nr, 42—45. 5 RTA. ILL nr. 41.
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* heisst, dass auch die anderen Erwerbungen Mailands , vur datum
diss brives¢ (April 1399), d. h. insbesondere die Besitznahme
von Pisa und Siena, nicht bestiitigt werden sollen, so michte
ich diesen Abschnitt in hiherem Grade der Einwirkung der
florentinischen Gesandten, als der_ienigen Paduas zuschreiben.
Die rheinischen Kurfiirsten hatten durch diesen Schritt eine
Verpflichtung iibernommen, dje ihre italienische Politik in Zu-
kunft band; ob sie hiefiir von Florenz Geld empfingen, wie
manche der Quellen berichten, liisst sich nichg beweisen, erscheint
aber als hichst wahrscheinlich,
Die italienischen Angelegenheiten treten Jetzt vor denen

des Reichs in den Hintergrund. Die Absetzung Wenzels war
jetzt schon eine fest beschlossene Sache; aber es galt vor allem,
zu diesem aussergewthnlichen Schritte den romischen Papst
Bonifaz IX. zu gewinnen, Von Anfang an hatten die Kurfiirsten
stets fiir den rémischen Papst Stellung genommen, wiihrend
andererseits Wenzel einer Neutralitii.ts-Erklﬁ.rung zwischen beiden
Pipsten, wozu man in Frankreich geschritten war, nicht ab-
geneigt war. Sein kirchliches Interesse hiitte Bonifaz ohne zu

zogern die Partei der Opposition ergreifen lassen miissen; allein

was dann, wenn deren Versuch misslingen sollte? Hiitte er
nicht dann die Obidienz W

tz vorge-
Man mag iiber die

man will; in diesem
nicht anders handeln, als den Gang

um darnach seine Entscheidung zun
uch die Autwort des Papstes anf ein
'), das ihn, unter Androhung einer
Schismas im Weigerungsfalle, fiir ihre

drungenen Galeazzos zuzichen miissen 7
Ehrlichkeit in der Politik denken, wie
Falle konnte der Papst
der Ereignisse abwarten,
treffen, Demgemiiss fiel a
Schreiben der Kurfiirsten
Neutralitit in Sachen des

wohl kaum erwartet thatsi
Papstes bei ihrem Vorh

) RTA. IIL nr. 114, *) RTA. UL nr, 173,
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sicher auch, neben anderen Griinden, wie dass man sich uber
die Person des zu Wihlenden nicht einigen konnte!), dazu
mitgewirkt, dass man auf dem Tage zu Frankfurt im Mai und
Juni nicht zu einem endgiltigen Beschlusse kam. Allein man
hatte damit noch nicht die Absicht, die Sache ganz fallen zu
lassen, — denn man hatte sich schon zu weit auf sie einge-
lassen — ; sondern die Kurfiirsten schrieben einen neuen Tag
nach Oberlahnstein aus?), fest entschlossen, ihre Absicht dann,
umbekiimmert um die Haltung des Papstes, durchzufiihren,

So kamen die Kurfiirsten am 11. August 1400 zu Ober-
lahnstein zusammen. Fiir unsere Frage interessirt uns nur ein
Punkt der sogenannten Wahlkapitulation Ruprechts III. von der
Pfalz®); sollte Ruprecht ,von gotz versehen® (!) zum Konig
gewiihlt werden, so will er die Erhebung Galeazzos zu einem
Herzoge und zum Grafen von Pavia widerrufen, ,ane geverde®
mit aller Macht die Lande in der Lombardei und den wiilschen
Landen nach dem Rathe der Mitkurfiirsten wieder an das Reich
bringen, und bei demselben halten, und die Kosten hierzn aus
jenem Lande selbst nehmen *.

Die Lage der Kurfiirsten hatte sich in Bezug auf Italien
durchaus nicht veriindert gegen frither; und doch zeigen sich
fortwiihrende Veriinderungen in ihren Beschliissen iiber Italien,
die immer mehr auf eine feindlichere Stellungnahme gegen
Mailund auslaufen; und da den Nutzen hiervon allein die anti-
mailiindische Liga, mit Florenz und Padua an der Spitze, davon-
triigt, so werden wir nicht fehlgehen, wenn wir jenen Artikel
ihrer Binwirkung zu Folge entstehen lassen, ohne zu entscheiden,
ob Florenz oder Padua das meiste dazu beigetragen. Ohne
Zweifel war dies ein bedeutender Erfolg der italienischen Politik;
konnte Ruprecht seine Wahl durchsetzen, so war ein Krieg
dieses mit Mailand gewiss.

Qelbstverstindlich nahm diese Mailiinder Frage auch in
den Anklagepunkten gegen Wenzel!), welche vor der Erklirang
seiner Absetzung verlesen wurden, einen wichtigen Platz ein,

1) RTA. IIL nr. 231, #) Kinladungsschreiben s, RTA. LIL nr, 146 ff,
1) RTA. IIL nr. 200. 1) RTA. IIL nr. 204.



14

wobei ein Vergleich der auf Italien beziiglichen Beschwerden
vom Jahre 13971) mit den jetzigen von besonderem Interesse
ist. Es war uns damals aufgefallen, mit welch’ geringem Ver-
stiindnis die Kurfiirsten den Zustinden Italiens gegeniiber standen,
Jetzt merkt man hiervon nichts mehr; vor allem ist die von
Bonifaz IX. angeregte Forderun

wir gesehen, sowohl gegen Frankreich, wi

Aber auch mit dem Artikel iiber Mailand geht eine merk-
wiirdige Verinderung vor: man war wohl zur Erkenntnis
gekommen, dass dem Konig Wenzel das Recht, Mailand
zu einem Herzogtume zu machen, nicht abgesprochen werden
kinne, wenn es auch der Gewohnheit widersprach; aber das
rechnete sie ihm als schweres Vergehen an, dass er fiir jene
Belehnung, durch welche die Einkiinfte des Reichs entschieden
geschmiilert wurden, Geld genommen, sich habe bestechen
lassen,

Von Verona ist jetst nicht mehr die Rede. Es ist moglich,
dass die Kurfirsten die Haltlosigkeit dieser Anschuldigung ein-
sahen; man kann aber auch annehmen, dass sie hiermit dem

Gebiet wieder dem Reiche zuzufi
von ihnen Anspruch machte?

Hiezu kam dann noclh die schon oben besprochene Ange-
legenheit wegen der Membranen,

Auf Grund dieser, und anderer das Reich betreffenden
Aunklagen sprach Kurfiirst Johann von Maing ,in gerichtes
stad“ ,in namen upd wegen* der Mitkurfiirsten die Absetzung

Wenzels ,als einen unnitzen, versimlichen, unachtbaren engleder
und unwirdigen hanthabers des Reiches aus, Wie schon diese

') 8.0, p. TH. u. RTA. L nr. 9,
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Schlussformel bezeugt, war die auswiirtige Politik nicht der
geringste Grund zur Absetzung.

Das Gegenstiick hierzu bildete natiirlich die am niichsten
Tag, dem 21. August 1400, stattfindende Wahl Ruprechts. Seine
Verpflichtungen, “die er vor derselben eingehen musste, haben
wir schon oben besprochen. Erscheint es dann nicht geradezu
als Hohn, wenn die Wiihler vor der Wahlhandlung schwiren,
dass sie ihre ,stimme und kore ane alle glohde, gelt, miede,
oder wie man das genennen mocht, als mir got helfe und alle
heiligen ete.*?) geben wollten, und wenn Ruprecht nach der-
selben an Bonifaz IX. schreibt ,nescio quo dei iudicio sors
eleccionis super me cecidit*?), besonders wenn man bedenkt,
dass Ruprecht ausdriicklich vor dem Akte seine Stimme seinen
Mitkurfiirsen iibertragen hatte®), weil er sich doch nicht selbst
withlen mochte ?

So hatte die Welt das merkwiirdige Schauspiel, sowohl um
die hischste geistliche, wie weltliche Macht zwei Bewerber streiten
zu sehen. Fiir Konig Ruprecht, dessen personliche treffliche
Eigenschaften allseitig von seinen Zeitgenossen anerkannt wurden,
kam es hauptsiichlich darauf an, seine zum mindesten zweifel-
haft rechtliche Erhebung durch glinzende Erfolge zu recht-
fertigen. Und dazu sollte denn ein Zug nach Italien helfen,
dessen Ausfilhrung der Gegenstand meiner Abhandlung sein soll.

Hierbei ist es besonders angenehm, dass in Bezug auf die
Vorbereitung des Zuges ein sehr reichliches Urkundenmaterial,
und ein vorziiglicher Berichterstatter in der Person des floren-
tinischen Giesandten Buonaccorso Pitti uns -iber alles wesent-
liche unterrichtet, so dass wir nur selten zu Hypothesen zu
greifen haben.

1) RTA. IIL p. 267; 4, 4 NCRTA; HE o 282 %) RTA. IIL.
P 2675 4.
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II. Vorbereitung des Znges.

in Deutschland in dem einleitenden Abschnitte die Rede war,
im Vordergrund; ob Ruprecht Kaiser wiirde, oder nicht, mochte

ihnen mehr oder minder gleichgi]tig sein. Wie sehr dieses den
Florentinern die Hauptsache war, zeigt am besten

der ersten Gesandschaften an Ruprecht:
in Alemanniam aliquis mittatar pro sciendo
saltem capitaneum mittant, und am 3. Januar: Ttem quod mit-
tatur aliquis — ad investigandum de factis novi imperatoris ete.1),
Ihre eigene Lage verlangte eine auswirtige Hilfe, und diese

sollte ihnen ein Zng des deutschen Konigs iiber die Alpen
bringen,

Selbstverstindiich konnte der Romzug nicht gleich nach
der Wahl unternommen we

rden. Fiir Ruprecht kum es einsi-
weilen  darauf an, den Kreis derjenigen, welche ihn als den

rechtmiissigen Konig anerkannten, deren Zahl im iibrigen am
Anfange eine recht geringe war, zy erweitern, im Auslande
Anerkennung und Biindnis zq gewinnen, und dann Wenzel
durch Waffengewalt zur Aufgabe seiner Anspriiche auf die deutsche
Konigswiirde zu bestimmen, Sehy wichtig musste es fiir Ruprecht

1) Consulte e Pratiche. gedr. als Beilage,

die Motivirung
14. Dezember 1400,




17

sein, welche Stellung Bonifaz IX. zur Thronverinderung ein-
nehmen wiirde, und dass man von ihm die Approbation erlange?).

Auf alle diese Verhandlungen kann hier nicht eingegangen
werden ; ich muss mich eben beschriinken, auf die zusammen-
fassende Darstellung bei Hofler y, Ruprecht von der Pfalz. (Freib.
186G1) zu verweisen, Wozu man das entsprechende Aktenmaterial
in den Reichstagsakten Band IV und V findet.

Dagegen miissen die Beziehungen Ruprechts zu den italie-
nischen Staaten und Stidten von vornherein niher ins Auge
gefasst werden. Dieselben werden erdffnet durch Schreiben der
Kurfiirsten?), welche uns zwar verloren gegangen sind, aber
wohl kaum mehr enthielten, als einen kurzen Bericht iiber die
Absetzung Wenzels und die Wahl " Ruprechts, und eine ent-
sprechende Aufforderung zur Anerkennung. Von einem bevor-
stehenden Romzuge war in diesen Briefen wohl kaum gesprochen,
wie man aus den Antworten der italienischen Stiidte erschen
kann. Diese sind uns deshalb von besonderer Wichtigkeit, als
sie uns sofort die Parteistellung der Stiidte zur Thronumwiilzung
zeigen, die sich ganz nach dem Verhiiltnis zn Mailand richtet. Trotz-
dem eine Binwerkung florentinischer Unterhiindler in Deutschland
unverkennbar ist, méchte es nicht da auffallen, dass der Rat von
Florenz eine auffallende Unsicherheit itber die Stellung, die er
gegen die Thronumwiilzung einnehmen musste, noch am 10. Nov,
zeigt¥)? Bestiitigt dies nicht unsere schon oben ausgesprochene
Vermutung, dass nicht offizielle Gesandten, sondern eigene
Politik treibende Kaufleute von Florenz die gegen Wenzel ge-
richtete Politik im geheimen unterstiitzten? Der Nutzen aber,
den Florenz aus der Neuwahl ziehen konnte, war zu augen-
scheinlich, als dass es lingere Zeit unentschieden bleiben
konnte. Uunbedingt stellte es sich auf die Seite Ruprechts*)
und mit ihm Lucca®), Cortona®), die Grafen von Monte-
doglio”) und Padua, das heisst also die antimailindische

1) Weizsaecker, in d: Abh. d. Berl, Akad. hist.-philol. Abt. 1888.
RTA. IV. nr. 1—123, nebst den einleitenden Bemerkungen. 2 RTA, 1V.
PR s 2285, (s 2203 44 %) 8. Beilage. 4 RTA, IV. nr. 196
(30. November). 9 RTA.1V. nr. 199. 9 RTA. IV. nr, 197.  7) RTA.
IV. nr. 198.

9

Winkelmann, Romzug Ruprechts von der Pfalz, 2
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Liga, die kurz Zuvor, am 21, Mirz 1400 durch Vermittlung
Venedigs Frieden mit Mailand geschlossen hattet). Markgraf
Nicolaus von Ferrara, der, wie Venedig, an das er sich stets
hielt, bei allen Kiimpfen in Oberitalien eine moglichst neutrale
Stellung einzunehmen sich bemiihte, gab eine ausweichende
Antwort?), wilhrend Franz von Gonzaga, Reichsvikar des so
wichtigen Mantua, wie er auch be dem letzten Kampf der Liga

also auch an Galeazzo, festhalten zy wollen#), Dagegen war an
Venedig nicht zu dieser Zeit geschrieben worden, da es nicht
als zum Reiche gehirig bétrachtet wurde. Denn dass dieses
nicht geschehen, beweist eine Notiz in einem Briefe Ruprechts
an diese Stadt vom 23, November®), in dem er den Bericht
iiber die Ereignisse in Deutschland mit dem Ausdrucke beginnt,
»prout ad vestram intelligenciam alias potuit esse deductum?),
und dann um , amicitia® bittet, Dass er wohl kaum mehyr er-
warten konnte, werden ihm die italienischen Unterhiindler klar
gemacht haben; sie kannten aus 1angjihrige1: Erfabrong die
Politik dieses Inselstaates, sich bei Streitigkeiten weder nach
der einen, noch nach der anderen Seite zu verpflichten, um
aus der Schwiichung beider Parteien Nutzen zu ziehen.

Von ganz hervorragender Bedeutung war natiirlich auch
die Stellungnahme des rémischen Papstes. Alshald nach der
Wahl traten die Kurfiirsten®) und Ruprecht?) mit Bonifaz in
Verkehr, wobei sie eine demniichst an ihn abgehende Gesandt-
schaft. ankiindigten. Bisher hatte Bonifaz, wie wir oben gesehen,
auf den Versuch, ihn fir ihren Plan gegen Wenzel 7y gewinnen,
eine ausweichende Antwort gegeben. Jetzt mochte man hoffen.

) RTA. IV. p. 306 nt. 4. f) RTA. 1V, nr, 104,
nr. 193. Y RTA., IV. ur. 185, % RT
IV. nr. 219, ) RTA. TV. ar. 229,

5 RTA. IV.
A1V, p. 216; P ¢) RTA.
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approbieren. Um so unangenehmer war es fiir Ruprecht, dass
Bonifaz an Wenzel am 24. Angust, als er doch kaum mehr iiber die
Endabsichten der Opposition im Zweifel sein konnte, ein Schreiben
gerichtet hatte, in welchem er diesem seine unerschiitterliche Treue
und Anhiinglichkeit versicherte?), was dann Wenzel nicht ver-
giiumte in Deutschland bekannt werden zu lassen, Nur schlecht
verstand Ruprecht seine Missstimmung iiber die Haltung des
Papstes zu verbergen: nicht weniger wie viermal betonte er in
dem “niichsten Briefe?) die Rechtmiissiglkeit seiner Wahl, und
gicher nicht ohme Absicht geschah es, dass Ruprecht die Ab-
sendung einer (Gesandtschaft erst nach der Konigskronung an-
kiindigte. Dass letzteres aber trotzdem vor der Krénung erfolgte,
daran war allein die feindselige Haltung Aachens schuld, welche
eine Hinausschiebung des Termines notig machte. Allzu lange
mochte man doch nicht die Erdffnung der Verhandlungen mit
der Kurie verzdgern. Vom 14. Dezember ist die Vollmacht fiir
Konrad v. Verden, Joffrid v. Leiningen und Hermann Rode als
Gesandte nach Rom ausgestellt®), und wohl auch bald darduf
traten sie ihre Reise an,

Etwa um die Mitte des Dezembers 1400 schickte nun auch
Bonifaz einen Gesandten nach Deutschland ,de andare a exponere
inbasciata da sua parte alluno imperadore e allaltro “). Er mochte
erkannt haben, dass er auf seinem -einseitigen Standpunkt zm
Gunsten Wenzels, wenn er nicht einen Teil seiner Obddienz
verlieren wollte, nicht beharren diirfe, sondern unbedingt ein-
lenken miisse, um sich auf die Seite zu stellen, die ihm das
meiste bieten konnte. Leider wissen wir nichts Niheres iiber
diese (lesandtschaft; fiir uns tritt sie ganz zuriick hinter
die spiitere Montecatinos®), welcher die pipstliche Antwort auf
die Forderungen Konrads von Verden bringen sollte, und
zwar den Entwurf der Approbations-Urkunde, und, was noch
das wichtigere war, die Aufforderung zu unversiumten Zuge
iiber die Alpen. Gerade dies zeigt, dass auch noch andere

) RTA, IIL. nr. 185. 7)) RTA. IIL nr, 223, — p. 282; ,. ,rites,
— 44 »uti est iuris et approbate consuetudinis p. 283; ; und , , ut imoris
ent e, nHRTA IV. nr. L. 9 RTAL IV. p. 21 a1, %) Das piipst-
liche (lebiet datiert vom 25, Mirz 1401. RTA. 1V. nr. 4.
9
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Griinde den Papst bestimmt haben, sich Ruprecht zu niihern;
auch er war durch das Umsichgreifen Galeazzos in Toscana in
seinem Besitzstande sehr gefihrdet, Vergeblich hatte er Wenzel
zu einem Zuge nach Italien zy bewegen gesucht, so dass auch fiir
die Zukunft nicht zu erwarten war, dass sich das enge Verhilt-
nis Wenzels zu Galeazzo iindern wiirde. Jetzt war Ruprech,
dessen Mailand feindliche Haltung der Kurie nicht verborgen
sein mochte, gewiihlt;: man konnte von ihm einen Versuch des
Kampfes mit Mailand hoffen: darum lenkte Bonifaz ein, * Da-
neben kann auch der Gedanke obgewaltet haben, sich durch
eine Kaiserkronung in Rom vor dem Gegenpapste in Avignon
das unbedingte Vorrecht vor aller Welt g verschaffen ; von hoher
Bedeutung war jedoch dieser Gesichtspunkt nicht; denn wie
konute man sonst die lunge Zogerung des Papstes mit der
Approbation verstehen ?

Fir ihn war eben der Zug Ruprechts nach Italien, insofern
er einen Kampf mit Mailand zu Folge haben musste, die Haupt-
sache. Darum beauftragte er Montecatino, auf das Genaueste
sich iiber den Termin des Aufbruchs, iiber die Truppenstiirke
und den einzuschlagenden Weg zu erkundigen. Dies gibt uns
die Ueberzeugung, dass schon Konrad von Verden bei seinen
Bemiihungen, den Papst fiir Ruprecht zu gewinnen, mehr oder
minder bestimmte Andeutungen iiber die Absichten des Kionigs
gemacht, dass man also schon im Dezember 1400 einen Zng
tiber die Alpen, als in nicht allzugrosser Ferne stehend, ins
Auge gefasst hatte, Mitwirkend mag bei diesem Plane, neben
den zum Teil so iiberaus freudigen italienischen Antwortbriefen,
das Eintreffen eines Gesandten des Reichsvikars von Padua?)
gewesen sein, der es sicher nicht an den notigen Worten iiber
die glinzenden Aussichten des Unternehmens fehlen liess. Wir
werden noch ofters die Gelegenheit haben zu sehen, wie sehr
von ‘Anfang an Franz von Padua an der Spitze der gegen

Mailand gerichteten Bemiihungen stand, so dass auch schon

dieser Gruugi uns die Berechtigung gibt, bei den italienischen

) RTA. V. p. 229; . 179 abgeschickt nach 11. November, Ankunft
in Deutschland Anfang des Dezembers,
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Umtrieben vor der Absetzung Wenzels nicht sowohl au Florenz,
als vielmehr an Padua zu denken. Denn wie kinnte man es
sonst verstehen, dass Ruprecht seinem Gesandten Albrecht von
Thanuheim, den er nach Italien schickte!), um dort in Reichs-
angelegenheiten zu wirken, den Auftrag gab, mit den nicht
dem Reiche zngehorigen Stidten (wie Venedig) nur ynach dez
herren von Padaw rate und underwisunge?) zu verhandeln?
Das zeugt entschieden von einem hohen Vertrauen, das Ruprecht
auf Franz setzte. Und wir sehen nicht, dass jener jemals darin
getiiuscht worden wiire: withrend des ganzen Zuges stand Franz
ihm stets mit Rath und That zur Seite, und bietet uns so ein ange-
nehmes (regenstiick zur egoistischen, kleinlichen Politik der Floren-
tiner. An diesen also sollte sich Albrecht wenden: noch nicht war
von einem Romzuge in dessen Instruktion die Rede, obwohl natiir-
lich die Gesandtschaft nur eine Vorbereitung des Zuges bezweckte,
um die eine oder die andere Stadt von dem Biindnisse mit Mai-
land abzuziehen und sie fiir die Partei Ruprechts zu gewinnen.
Die italienischen Fiirsten und Kommunen sollten zu einem Tage
in Deutschland Gesandte schicken, um mit Ruprecht za berathen,
,wie man unsers herren des koniges und des heilgen richs
sachen forther handel und bestelle zu dem besten und nutz-
lichsten*#). Zur Unterstiitzung dieser Werbung gab Ruprecht
seinem Gesandten eine Aufzeichnung der Fiirsten, Herren und
Stiidte, welche ihn als Kinig anerkannten®): indess ist uns
diese nicht erhalten®).

1) RTA, IV. nr. 188 (Ende Dezember 1400 bis Anfang Januar 1401).
#) RTA. IV. p. 2195 o4y W 303 81¢ 5 RTA. IV, p. 2203 4, o ) —. p
2195 s 5 Anders: Weizsaecker, RTA. IV. nr. 189; dieser druckt an
dieser Stelle eine liusserst umfangreiche Aufziihlung ab, die aber von
den Thatsachen in vielen Punkten abweicht: so sind z B. zahlreiche
Stidte Schwabens als ihm unterthan bezeichnet, was im Dezember 1400
noch gar nicht der Fall war, und bei dem regen Handelsverkehr zwischen
[talien und Deutschland sicher den italienischen Stiidten als Unwahrheit
nicht unbekannt gebliecben wiire. Sodann: dise nachgeschriben sint an
unserme herre dem kiinige und ime gehorsam . . ., wird der Abschuitt
eingeleitet, Wer ist unter diesem ,ime* zu verstehen? es kann dies nur das
kirchliehe Oberhaupt, der romische Papst, sein, Darnach ist etwa
das Stilck aut Anfang August 1401 zu datieren, als Beilage zur Instruktion des
nach Rom bestimmten Protonotars Albrecht, vgl. RTA. IV, nr. 11, ‘art 12,
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Deutlicher tritt dany die Romzugsangelegenheit bei den
Verhandlungen mit den Herzigen von Oesterreich, besonders
mit Herzog Leopold IV,, in den Vordergrund!). Deun darauf
kam es vor allem an, sie, die die beste Alpenstrasse nach Italien,
den Brennerpass, beherrschten, zq gewinnen, wenn nicht iiber-

haupt der ganze Zug in Frage gestellt werden sollte. Dass jene,

bewusst ihrer entscheidenden Stellung, diese auszunutzen ver-

auf den geplanten Zug mnach Ttalien gefiihrt 0
bei denen jedoch nur die Ttalien betreffenden Punkte hervor-

kunden?), mit welchen die Unterha.nd]ungen beginnen, schon
auf dem Kronungstage zu Kilp (7. Januar 1401) Gegenstand
der Berathung des Konigs mit den Kurfiirsten, deren Ergebnis
die Instruktion fir den auf den 30. Januar mit den Gster-
reichischen Herzigen verabredeten Tag zu S, Veit war. Hierbei
ist es von gang besonderem Interesse zu seh

en, wie sich Ruprecht
zu den Gsterreichischen Forderungen anf das Erbe von Mailand,

sich stellte. Darauf konnte
sonst seinen tremesten An-

hiinger Franz von Padua beeintrichtigt hatte; aber es st charakte-
ristisch, dass nicht dies als Grund

Reiches® sein wolle, herhalten m
8 ‘motivieren. Auch wird man kaum fehlgehen anzunehmen.
dass  unzweifelhaft schon bei Ruprecht eingetroffene Gesandte
der Florentiners) ihn gyuf das Gefihrliche einer Einwilligung

tssen, die ablehnende Antwort

tande zu bringen, Dagegen konute Ruprecht

!) Hierither ; Dounemiller , ger Rimerzug Ruprechts von der Pfalz*

ziehungen zq HenogLeopold). Rudolfswert. Progr, 1881.
) RTA, IV. nr. 216—217. (Koblenz, 12. Januar 1401). % RTA. IV. or.
: ) N P. 23,
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den Herzogen ganz gub Versprechungen auf nicht zum Reiche
gehirige mailindische Besitzungen, oder auch auf sonst “ein
paar Schlosser machen. Fiir diese und einige andere Leistungen
verlangt der Konig Offenhaltung der Strassen und Piisse nach
Italien und Hilfe gegen Mailand.

Anfang Januar also war ein Zug iiber die Alpen zum
Kampfe gegen Mailand eine beschlossene Sache; noch fehlt aber
jegliche Angabe iiber den Zeitpunkt desselben. Dass er moglichst
rasch zustande kiime, war die Hauptaufgabe der italienischen
(iegner Mailands. Thnen konnte jeder Verzug neue Gefahr, dus
rscheinen Ruprechts in Italien bei einem giinstigen Verlaufe
Rettung bringen, bei einem ungiinstigen aber ihre Lage nicht
verschlimmern. Wie viele Verbannte Mailands mochten sich mit
der Hoffnung getragen haben, jetat wieder ihrem Besitz und ihrer
Heimat zuriickgefithrt zu werden, (tedanken, wie sie von einem
Andreas de Marinis von Cremonat), oder Petrus de Gualfredinis
von Verona?) in prunkvollen, leidenschaftlichen Schreiben an
Ruprecht iibermittelt wurden.

Neben Franz von Padua trat in dieser Zeit auch Florenz
in offene Beziehungen zu Ruprecht, und nahm bald die erste
Stelle unter den italienischen Parteigingern ein®). Wie schon
vorher Franz, hatte auch Florenz Mitte Dezember eine Gesandt-
schaft nach Deutschland zu schicken beschlossen, ohne dass wir
dieser einen grisseren Wert beizulegen haben. Wichtiger ist die
Beratung vom 3. Januar 1401: der abzuschickende Gesandte
erhiilt den Auftrag, sich genau iiber die Pliine des neuen Konigs,
besonders heziiglich des Romzuges, zu informiren. Und schon
sprach man es aus, dass der Romzug, wenn er zustande kiime,
den PFlorentinern Nutzen, Mailand aber Verderben bringen miisse.
Und da man bei den kommenden Wirren in Ifalien geriistet
sein miisse, sollen die Festungen und Burgen in Verteidigungs-
sustand gesetzt, mit Konig Ladislaus von Neapel aber Verhand-
lungen wegen einer Liga angekniipft werden. Entscheidend fiir
den diplomatischen Verkehr der Florentiner war der Aufenthalt
des Bischofs Konrad von Verden, der nach Rom als Gesandter

1) RTA. IV. nr. 260. %) RTA. IV. or. 260. % Fiir das Folgende
8. Beilage.
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bestimmt war, iy Florenz, vom 30. Januar ')y bis mindestens zum
8. Februar 1401%). Deny jetzt tritt zum ersten Male der Ge-
danke auf, dass Floreny zur Erfillung seines Wunsches an den

Konig eine gewisse Geldsumme auszahlen, und die Bemiihungen
seiner Gesandten durch eigene unterstii i

welcher Bedeutung gewesen zu sein scheint,

Neben den beiden Gesandtschaften nach Rom und an Ruprecht

wurde anf Ansuchey Konrads ein weiterer Gesandte nach Ober-

heim, den Kreis der Anhiinger Ruprechts zy erweitern, auch
seinerseits zu unterstiitzen ?)- Daneben beherrschte die florentinische
Politik der Gedanke, wenn mbglich, die alte Liga gegen Mai-
land wieder ins Leben 2y rufen. Letsteres gelang aber nicht.
Die Gesandten wurden wohl frenndlich aufgenommen, ohne
aber in der entscheidenden Frage Erfolg zu haben, Bologna,
Ferrara und Venedig waren nicht geneigt, ihre bisher beobachtete
Neutralitit aufzugeben, wiihrend natiirlich Franz von Padua ebenso
sehr die Parte Ruprechts, wie Frang Gonzaga von Mantua die-
Jenige Mailands begiinstigte. Bigher
moglich gewesen, in der politischen
schaffen. Zwei feindliche Lager stande

b Minerbetti, cronicon in Seript. rer, Ital. ed. Tartinjus, IL e. 430ff.
Sozomenus bei Muratori, S8. rer, Ital. XVL e 1171, %) Beil. & Februar.
*) Scip. Ammirato, 1. ¢ | R G B T e 258, % RTA. IV
nr. 263,
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mit den beklagten Vorgingen?), oder liess gelegentlich einmal
cine leise Verwarnung erteilen?): offen spielte er sich immer
noch als Hiiter des Friedens auf, withrend er es im (Geheimen
wohl geschehen liess, dass in Venedig Aktionen vorgenommen
wurden, welche eine auch ihm erwiinschte Sehwiichung Mailands
zam Ziele hatten.

Nimmt man hinzu, dass auch in Rom alle Verhandlungen
der Gesandten Ruprechts trotz der sicher hochst thiitigen Unter-
stiitzung der Florentiner in der Hauptfrage, niimlich in der
iunverziiglichen Approbation des Konigs, erfolglos blieben, dass
man andrerseits auch von piipstlicher Seite auf einen Zug nach
Italien driingte, so kann man sich denken, mit welchem Interesse
man allseitig die Gesandtschaft Pittis an Ruprecht verfolgte?).

Wie wir oben gesehen, war man sich im florentinischen
Rate iiber die Notwendigkeit eines Romzugs schon lingst klar;
dass man zu diesem Zwecke Geld anwenden miisse, war
schon am 8. Februar Gegenstand der Verhandlungen, und ferner,
dass nach Deutschland Gesandte geschickt werden sollten. Aber
wohl mochte man noch auf Nachrichten iiber den Erfolg der
Gesandten in Rom warten. Darum verzigerte sich die Abreise
der (fesandten nach Deutschland: denn erst vom 21. Februar
ist die Vollmacht datiertt), kraft deren Pitti berechtigt wird,
Vertriige zu schliessen, den Treueid zu leisten, u. a. m. Leider
ist uns die eigentliche commissio, von der in den Akten ofters
die Rede ist, nicht erhalten; allein wir sehen aus diesen, wie
aus Pittis Berichte, dass es sich den Florentinern vor allem
darum handelte, dass der Romzug noch in diesem Jahre 1401
angetreten werde, und dass der Gesandte auf keinen Fall iiber
die zum Zwecke bewilligte Geldsumme, nimlich 100.000 Du-
katen, hinausgehen dirfe; sollten grossere Anforderungen an
ihn" gestellt werden, so ist deswegen sogleich an den Rat zu
schreiben, Im iibrigen mag Pitti noch den Auftrag gehabt haben,
die Lage Italiens méglichst giinstig zu schildern. So brach denn

) RTA, IV, nr. 262. 7 RTA. IV. nr. 260. 8 Ueber diese s.
Croniea di Buonaccorso Pitti, ed. G. Manni. Fir. 1720, die hierher ge-
hirenden Stiicke abgedruckt in d. RTA. 1V. nr. 302, und vgl. auch d.
(iesandtschaftsbericht Pittis, RTA. V. nr. 33. 4) RTA. IV, nr. 258,
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Pitti mit seinem Genossen am 22. Februar') nach Deutschland
auf, wobei sich ihm in Padua, als Bevollmiichtigter des Reichs-
vikars, Dorde anschloss, um auch seinerseits den Romzug zu
betreiben.

In Amberg, also nach dem 24. Mirz, trafen sie beim
Konige ein?), der sie guf jede Weise auszeichnete, Er mochte
sich wohl schon mit dem Gedanken vertrant gemacht haben.

seine in keiner Weise giinstige Lage, namentlich jetzt nach
dem erfolglosen, aber kostspieligen Peldzug gegen Bshmen, durch

Jedenfalls waren seine Erwartungen, denen er wohl auch den
Gesandten gegeniiber Ausdruck gab, auf das hichste gespannt,
s0 dass sich Pitti wohl hiitete, mit dem Angebote von 100,000
Duk. hervorzutreten, Bei den Verhandlungen iiber die Geld-
frage bestimmten die Unterhiindler 'des Konigs, vielleicht weil
sie durch florentinische Kaufleute erfahren hatten, dass Florenz
eine anf 600.000 fl, Ergebnis geschiitzte Steuer ausgeschrieben %),
die Forderung anfiinglich auf 500.000 i, gingen_aber dann auf
200.000 fl. zuriick: so viel miisse der Konig haben, wenn von
dem Zuge in diesem Juhre die Rede sein kinne. Immerhin
ging diese Summe tiber die der Vollmacht hinaus, so dass Pitti
gezwungen war, nach Florenz zu schreiben, wohl mit dem
(lringeuden Rate, der Fordemng uachzugeben.

Wohl nur schweren Herzens mag Ruprecht seine Anspriiche
auf die Summe von 200000 fi. . ermiissigt haben, so dass
er nicht mehr so zuversichtlich dem Romzuge entgegensah, wie
frither.  Wenn nun in dieser den Florentinern nicht gerade

") Die Daten schwanken bej dem offiziellen
der Chronik Pittis: jm allgemeinen haben diejenigen der Chronik mehr
Wahrscheinlichkeit fiir sich. Der 22, Februar ist vielleicht so zu erkliiren,
dass Pitti zu dieser Zeit gar nicht in Florenz war, und Ser Pero an
diesem Tage mit der Vollmaeht zu jhm eilte. %) Nach dem offiziellen
Bericht am s, Marz, wo sich Ruprecht noch in Niirnberg aufhielt.

Vgl. Chmel. Regesta Ruperti regis Romanorum Fkf. 1834, nr. 293, 204.
%) Morelli, 1. ¢, p- 309,

Gesandschaftsberichte, und




21

gﬂmﬁgell Zeit ein allem Anscheine nach von Galeazzo gegen
den Konig gerichtetes Attentat auf Grund einer von Pitti kurz
".Of'her ausgesprochenen Warnung entdeckt wurde, also zur po-
litischen Feindschaft gegen diesen nun auch die persinliche gich
gesellte, so ist das doch ein zu grosser Gliickszufall, als dass
oy nicht annehmen michte, dass jene beiden (tesandten ihre
Hinde bei der Intrigne im Spiel gehabt hiitten ).  Jedenfalls
ol durch dieses Ereignis Ruprecht in seiner Absicht, nach
Italien 7y ziehen, bestirkt und kam somit den Plinen Pittis
entgegen,

; Von Amberg wandte sich Ruprecht nach Niirnberg, wo-
hin er die Grossen des Reiches auf den 1. Mai berufen hatte?).

Dass auf diesem Tage die Romzugsfrage zur Sprache kam, ist

selbstverstindlich; das bezengen auch die zahlreichen Ankniipf-
ungen mit auswiirtigen Michten, welehe im Hinblick auf den
Zug eroffnet wurden, so mit Savoyen, Frankreich, den Eidge-
f1033en und Aragonien?): aber da diese Verbindungen von geringent
Einfluss auf die Vorbereitungen des Zuges waren, ist es nicht notig,

| ;’1 dieser Stelle niher auf sie einzugehen. Viel wichtiger war natiir-
lich dieAnkunft Konrads aus Rom, und mit ihm d

ie Antonios de

Morltecatino~l): aber sie brachten nicht den gewiinschten Be-
scheid; vielmehr erregte schon die Form des Kredenzbriefes
.M"ﬂtecatinos grossen Unwillen bei Konig Ruprecht, den er auch
I entsprechenden Worten dem Papste und den Kardinilen
merken zu lassen sich nicht scheute?). Noch weniger entsprach
der‘lnhult der piipstlichen Antwort seinen Erwartungen : ,,moram
Periculosam implicans responsum* nennt er sied). Denn was
nutzte ihm eine Approbations -Urkande?), die in einer Form
abgefasst war, dass er sie auf keinen Fall annehmen konnte,

m Rechtfertigungsschreiben
iben Galeazzos
(ieschick ver-

R, f)dl:lbﬂer., L. c. p. 212, spricht von eine 1 ;
#ein ;-1, ies wird wohl eine Verwechslung mit einem Schre
f(ﬂg’t I:';‘ denselben Zweck, wie mir scheint, mit grossem
U] R’i‘A 1*\- IV, nr. 308. nr. 303 nr. 304 7 RTA. IV, nr. 267, art. 3.'
" RTA- 1V,‘ nr, 297 ff. nr. 314, or, 294f, nr 203 und 292, nr. 315 ff.
Stﬂ.dte.l V. p. 399 Ulman Stromer in Chroniken der deutschen
P T b, 1 M BRIV 3805w ) 3 Bpe v
LR TRE TR H BTA. IV. or. 6.

HTD
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oder dass der Papst mit der Forderung eines schleunigen Ein-
marsches in Italien an ihn herantrat, ohne selbst auch nur
die geringste Verpflichtung fiir die Zukunft zu iihernehmen.
Am besten zeigt sich die Unzufriedenheit des Konigs iiber diese
Haltung des Papstes in den Antworten, die er dem nach Rom
zuriickkehrenden Montecatino mitgab, welche an Kiirze nichts
zu wiinschen {ibrig lassen?).
Vielleicht wiire der Zug ganz in Frage gestellt worden,
wenn nicht die italienischen Gesandtschaften von Padua und
Florenz alles daran gesetzt hiitten, ihn doch zum Zuge zu be-
wegen.  ,Und man lag kunk Ruprecht vast an, daz er gen
Welissen landen und gen Rom zien solt, berichtet Ulman
Stromer von der Thiitigkeit der fremden Gesandten auf dem
Tage von Niirnberg?). Und wie sehr deren Agitation Ruprecht
gefiel, zeigt uns ein Lob, das derselbe der Beredsamkeit des
paduanischen Gesandten zuerteilt®). Zugleich scheint jetzt auch
die Antwort aus Florenz eingetroffen zu sein, auf Grund deren
die Verhandlungen zu einem gewissen Abschluss gelangten.

Florenz gab nach, indem die vertragsmiissige Unterstiitzung auf

200000 fl. festgesetst wurde, olme Jjedoch wohl die Zahlungs-
bedingungen genan anzugeben. Wie sehr aber Pitti Ruprecht
gegeniiber das Opfer, das Florenz bringe, betont haben mochte,
ersieht man schon daraus, dass sich Ruprecht bewogen sah,
sich iiber die Hohe seiner Anspriiche zu entschuldigen, die er
aber stellen miisse, wenn er auch wisse, wie schwer es Florenz
falle, eine solche Summe aufzubringent); und dass diese nur
im Interesse Italiens, d. h. von Florenz verwandt werden sollte,
war eigentlich klar; allein der vorsichtige Florentiner liess
sich noch eine ausdriickliche Versicherung  davon geben?).
Zn einem definitiven Vertrage kam man in Niirnberg doch
nicht: Pitti gibt als Grund an, dass zn wenig Fiirsten aof dem
Tage anwesend gewesen seien, so dass es rathsam erschien,
die so schwerwiegende Entscheidung auf einem weiteren Tage

———

" RTA. ar. 8 9. (12. Mai 1401), )8t Chr. L 51;,. % ETA. |

IV..p. 8720 5o (15, Mai 1401). 4 RTA. IV. ur. 305. (23. Mai 1401)-
% RTA. 1IV. nr. 306, (23. Mai 1401).
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zu treffen. Diese Angabe stimmt auch damit iiberein, dass der
Konig nur die archiprincipes nach Niirnberg berufent) hatte,
s0 dass wir es hier mit Vorberathungen zu thun haben. Tmmer-
hin ist es gut, den Vertragsentwurf?) zwischen Ruprecht und
Florenz schon an dieser Stelle zur Erdrterung heranzuziehen,
weil auf ihm alle anderen Entwiirfe beruhen, und wir dann
nur auf die Aenderungen dieser gegenitber dem ersten hinzn-
weisen haben. :

Art. 1. Pro celeriori expedicione in Italiam will Florenz
als Gteschenk (dono) 200.000 Duk.?) zahlen, in exterminiom
comitis Virtutum. Ruprecht kann von deutschen Kauflenten
vor Antritt des Zuges als erste Rate 110.000 Duk. anfnehmen,
welche es unter gewissen Bedingungen in Venedig auszuzahlen
verpflichtet ist.

Art. 2. Den Rest, also 90.000 Duk., zahlt es in Venedig
oder einer anderen Stadt Italiens fiir die Besoldung der Truppen
in den der ersten Zahlung folgenden zwei Monaten, insofern
der Konig in Italien ist cum felici exercitu suo ad invadendum
territorium comitis Virtatum hostiliter et potenter, ex-
clusis dolo et fraude.

Art. 3. Gegen entsprechende Biirgschaft leiht Florenz weitere
200.000 Duk. in Monatsraten.

Art. 4. Bestitigung der florentinischen Privilegien,

Art. 5. Ruprecht muss presentianno (1401) nach [talien
siehen, und zwar einundeinhalben Monat nach Empfang der
ersten Rate. Bei einem eventuellen Tode des Konigs verliert
Florenz das ausgezahlte Geld ohne Anspriiche an die Nach-
kommen desselben.

Art. 6. Der Komig verpflichtet sich pro posse Mailand
s vernichten, im fibrigen aber Florenz in seiner Freiheit und
Rechten zu erhalten,

) RTA. IV. nr. 267, art. 3. 2y RTA, 1V. nr. 307, (c. 23. Mai
1401.) # Trotzdem auf 100 Duk, 110 fl. gerechnet wurden, ist die
Unterscheidung der beiden Geldsorten in keiner Weise streng durchge-
fithrt, so dass es vielfach am besten ist, der Quelle zu folgen. Vgl. RTA
IV. p. 7: p. 215 nt. 1.
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Dieser Entwurf erscheint als ein solches Meisterstiick der
florentinischen Diplomatie, dass es doch mteressant ist, denselben
mit einem Kommentar zy versehen,

Man kann nicht liugnen, dass der Entwurf in Wahrheit
ein Mietsvertrag ist, wenn man auch dieses Verhiiltnis durch
den Zusatz ,dono zy verdecken suchte, Beiderseits verpflichtet
man sich zu Leistungen; kommt eine der Parteien diesen nicht
vertragsmiissig nach, so ist aueh natiirlich die andere zu michts
weiter verpflichtet. Florenz opfert Geld fiir ein gliicklieh ver-
laufendes Unternehmen (vgl. Art. 2). Denn leistet der Konig
nicht das, was man von ihm erwartet, so ist es berechtigt, sich
vom Vertrage loszusagen; anders kanm man dje Zusiitze, wie
weum felici exercitu®, und whostiliter et potenter etc., nicht auf-
fassen, Und eg scheint, als ob man von deutscher Seite auch
eine Ahnung von der Wichtigkeit jener Klauseln gehabt, und
dass man doch die Bedeutung der 5 ersten Artikel abzuschwiichen
suchte, indem man einen . Artike] anfiigen liess, der im wesent-
lichen gar nichts neyes besagte, aber doch den kleinen, in der
Sache aber sehr wichtigen Zusatz »Pro posse* enthielt. Immer-
hin ist es Thatsache, dass nur grenzenloser Optimismus und
Unkenntuis der Zustiinde in Italien einem solchen Vertrags-
entwurfe ihre Zustimmung geben konnten,

Einstweilen fehite noch dem Entwurfe die Unterschrift.
Ruprecht beeilte sich, denselben an Franz von Padua, der stets
neue Beweise seiner Treue gab?), zur Begutachtung zu iiber-
senden?), die bei der unzweifelhaften Mitwirkung paduanischer

gefilhrlichen Klauseln des Entwurfs aufmerksam zu machen;
sondern auch fir ihn war es eine Existenzfrage, miglichst rasch
den Konig gegen Mailand ins Felq zu bringen,

Zu gleicher Zeit wanderte der Entwurf nach Florenz zur
Bestiitigung, wobei Ruprecht si
zor Annahme desselben gy mahnen, da sonst von einem Zuge
»Pro presenti keine Rede sein kbnne®). Es ist dies wohl nur

) RTA. IV, nr. 311, (15. Maj 1401),

) RTA. IV. ur. 312, (26, Mai
1401.) ) RTA. IV, p. 367; 109 195
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eine Nachwirkung von dem Qtriiuben Pittis, bis er in Bezug
auf die Geldforderung aus diplomatischen Riicksichten nachgab,
wilhrend er andrerseits allem Anscheine nach es auch nicht
interliess, auf die voraussichtliche Annahme der Bedingungen
von PFlorenz. so schwer sie auch seien, hinzuweisen. Denn wir
kiinnen aus verschiedenen Regieruugsakteu dentlich erkennen, dass
Ruprecht jetat schon villig von dem Zustandekommen des Zuges
liberzeugt war. So erbielt Franz von Padua von ihm eine Voll-
macht, in Sachen des ,de proximo* stattfindenden Zuges zu ver-
handeln, besonders aber Venedig zu gewinnen !).

Unter ausdriicklicher Betonung, dass es sich um die Be-
Schlussfassung iiber den Zug nach Italien handle, wurden dann
Piirsten und Stidte zu einem Reichstag nach Mainz auf den
29. Juni berufen?). Bis dahin, mochte man hoffen, wiirde wohl
die Bestiitigung des Niirnberger Entwurfs von Florenz einge-
troffen sein, In der Zwischenzeit war man natiirlich auch nicht
milssig: so wurden die Stidte aufgefordert, ihre Boten zum
12. Juni nach Mainz zu senden?), um mit den Riiten des Konigs
Jzu reden umbe hulffe und dienste uns zu deme selbe tzoge
21 dun®)¢ Und an die Grafen und Herren in Deutschland, ver-
mutlich ebenfalls wegen des Heeresdienstes, wurde Bischof
Kourad von Verden bevollmiichtigt?).

Wie sehr der Plan eines Romzuges in Deutschland Auf-
sehen erregte, vermag man schon aus der so iiberaus zahlreichen
Beteiligung an dem Reichstag zu Mainz ersehen®), auf dem
natiirlich die Berathung iiber den Zug im Mittelpunkt des In-
teresses stand. Hier gelangte man endlich?) zu einer, wie es
schien, endgiltigen Vereinbarung mit Florenz, deren Inhalt uns
Pitti tberliefert®): wenn Ruprecht sich mit Heeresmacht den
ganzen kommenden September in der Lombardei aufhiilt, werden
seinemn Kommissiv in Venedig 50.000 Duk,, und davn mn
5 Raten di tempo a tempo weitere 150.000 Duk. ausbezahlt?).

1) RTA, LV. nr. 313. 1) RTA. IV, p. 401. 9 RTA. 1V, nr. 344.
4 RTA: LV. nr. 345, 5 RTA. IV. nr. 287. 5 RTA. 1V. p. 401, 402.
li e pratiche tenute. RTA. IV. p. 3625 s B —.

7) Dopo molti consig
i Pitti erregt cinigen Verdacht,

362, art. 9. 9) Dieser Abschnitt |
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Ein Vergleich mit dem Entwuorf, der in Niirnberg aunfgesetzt
war, zeigt eine entschiedene Modifizierung im florentinischen
Interesse: die Florentiner mochten wohl nicl
erste Rate 110.000 Duk. riskieren, sonder
Erfolg abwarten, Leider sind die niitheren
erhalten: aber so viel erscheint sicher, dass man in Mainz
einen definitiven Vertrag geschlossen zu haben glaubte, wie
nun auch Ruprecht nicht mehy zogerte, die Privilegien von
Florenz in vollem Umfange zu bestiitigen und die Stadtobrigkeit
zum Generalvikar zu ernenpen ). Auf Grund dieses Vertrages
mit Florenz stand dem kouiglichen Aufgebot nichts mehr im
Weg: ,mit unseren kurfiirsten und etlichen anderen unsern
und dez richs fursten, graven und herren rate* werden die
Reichsstiidte, und so jedenfalls auch die Fiirsten und Herren
des Reiches, aufgefordert, mit der iblichey Glevenzahl sich ,of
unser frauwentag* (8. September) 2y Augsburg am Lech ein-
zustellen, um wegen der Krénung ,uber berge gein Lamparthen*
zn ziehen.

Alles schien aufs beste von statten zu gehen: noch eine
grosse Zahl anderer Reichsangelegenheiten . welche zum teil

‘um Romzuge hatten, wurden rasch

it zum voraus als
n wollten erst den
Bestimmungen nicht

z%) in Anspruch; wir wissen zwar
nicht, mit welchem Auftrag sie gekommen, wir kénnen aher
vermuthen, dass sie die ungiinstige Wirkung der Gesandtschaft
Montecatinos abschwiichen solltén, was ihnen auch insoweit
gelungen zu sein scheint, als bald d
durch einen besonderen Gesandten, den

die Verhandlungen mit dey Kurie wieder autnahm+). Auch

wenn man bedenkt, dass sowohl in Niirnberg,

Augsburg, und anch bei den Berathungen des florentinischen Rates am
28. Juli jeweils von einer

Zweiteilung, mit 110,000 fl. als erster Rate
die Rede ist. (s, Beil.),

als auch spiiterhin in

") RTA. IV. ur. 358, ) RTA. IV. Tag zu Mainz, Juni-Juli 1401
) RTA 1V, S B

Diese beiden Boten sind vielleicht mit den
RTA. 1V, p. 2 und 3 genannten piipstlichen Gesandten zn identifizieren.
4 RTA. IV. nr. 10—14
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migen sie nicht ohne Binfluss auf die Beschlussfassung des
Romzuges, mit dem ein besonderer Wunsch des Papstes erfitllt
m werden schien, gewesen sein.

Da traf den Konig eine schwere Enttiiuschung?): man hatte
die Ausschreiben ins Reich veérsandt in der festen Hoffnung,
dass alle Verabredungen, die man getroffen, ausgefiihrt werden
kimnten. Nun aber erklirten die deutschen Kaufleute, welche
versprochen hatten, Ruprecht die ihm von Florenz in Aussicht
gestellten  50.000 Duk. nicht zahlen zu konnen, da ihre
Geschiiftsfreunde in Venedig ihmen den Kredit verweigerten,
nachdem sie in Erfahrung gebracht, wozu das (eld verwandt
werden sollte. Gegen diese Erklirang halfen weder Bitten noch
Drohiungen: das Geld war von den Kauflenten nicht zu hekommen.
Die Lage des Konigs war so eine hochst peinliche: er selbst
war finanziell ganz und gar machtlos; aber seine Ehre verlangte
die Ausfihring des Beschlusses. In seimer Not wandte er sich
an Pitti, der wohl merkte, dass jetzt der ganze Plan in Gefahr
stand zu scheitern, mit der Bitte, moglichst rasch nach Floren-
m eilen, um von dort wenigstens 95,000 Duk. ihm nach
Augshurg entgegenzufithren. In eindringlichen Worten schilderte
er Pitti gegenither, wie in dessen Vollmacht an Florenz, seine
hedriingte Lage; ohne geniigende Geldunterstiittzung kdnne zu
seinem und’ der Florentiner Schaden in diesem Jahre aus dem
Zuge nichts werden. Trotz alles Striubens Pittis, der wohl
ahnte, dass die’ Reise nutzlos gein’ witrde, musste sich dieser,
um Ruprecht zn Gefallen zu sein, auf den Weg machen, doch
kaum ohne den Konig unter Vorspiegelungen auf die Hilfe
der Florentiner zu weiteren Riistungen zum Zuge zu bestimmen.

Deriny wie wiire es sonst moglich gewesen, dass Ruprecht bei
einer solchen Sachlage moch die Hoffnung hegen konnte, durch
die Absendung Pittis von Florenz sogar 110.000 Duk. in baarem
(telde zu erhalten, jasogarzwei Gesindte bevollmiichtigte, einesolche
Summe zu erheben?), und wegen des Geleits von , 100.000 gulden
oder ein wen'g me* mit den Herzigen von Oesterreich, oder

f) Fir das Folgende wieder Pitti, L e 9 RTA. IV. nr. 361,
(20, Juli 1401) fiir Konrad von Freiberg und Johann von Mittelburg.
3
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wenn diese sich weigerten, mit Venedig oder Padua zu ver-
handeln 1)? Bei einem anderen Cha.rakber, wie dem Ruprechts,
kénunte man auf den Gedanken kommen, dass dies alles nur
fingiert sei, um im Reiche den, Zweifel an einem Zustandekommen
des Zuges den Boden 7 entziehen, wenn sich dag Geriicht von

Situationen hinwegtiuschte, Wir werden noch Gfters Gelegenheit
haben, diesen fiir ihy 80 unheilyollen Chamkt,erzug zu bemerken
und zu verurteilen. Wie hinterlistig Flope

80 zu verfahren, wie gegen den Grafen von Armagnae, Ruprecht
aber zweifelte keinen Moment an der Vertragstrene der Florentiner.

Al$ einen wichtigen Erfolg konnte es Ruprecht betrachten,
dass jetzt auch die Herzige von Oesterreich fiir ihy gewonnen
wurden. Besonders angenehm war dabei, dass er nur verpflichtet
war, ,zu Lamparten etwaz stette oder geslosse jhnen als Lohy
aus der Beute zuzuteilen?). Dass unter diesen Stiidten Verona,
Vieenza und andere, die auch Franz von Padua aus der Beute
fiir sich erhoffte, gemeint waren, ist klar;
Stiidte nur nicht nennen, um nicht den anderen Anwiirter zy

) RTA. IV. nr. 357. % pya. [v. P 424; .




35

des fiusserst festen Veroma, das den Ausgang des Pusses gegen
die Poebene beherrschte, den Kopf zerschellen? Soweit aber
traute Ruprecht den Vorspiegelungen der italienischen Grossen
doch nicht, dass er dem Glanben verschenkt hiitte, wenn Wilhelm
de Castala, Podesta von Padua, ihm schrieb 1), keine Machit der Welt
kénne es verhindern, dass eben jenes Verona sofort bei des Konigs
Erscheinen ihm zufalle. Sicher war es Franz von Padua, der mit der
grissten Bereitwilligkeit ihn stets von den Vorgiingen in Ttalien
unterrichtete?), der einen massgebenden Einfluss bei den mili-
tiirischen Beschliissen ausiibte. Auf ihn wird dann auch zuriick-
suftthren sein, dass schon am 10. Juli ein Angriff auf das
wichtige Brescia ins Auge gefasst wurde?). Dort, in den Bergen
bei Brescia, waren zahlreiche Adelsfamilien ange-essen, welche
nur mit Grimm der Herrschaft Mailands sich beugten, und
sehnsiichtig der Ankunft des neuen Konigs harrten, um gegen
den Feind loszuschlagen. Darum mochte es rathsam sein, mit
dieser Partei, an deren Spitze Petrus de Lodrone stand, in
Verbindung zu treten. Diesen Feldzugsplan, der immerhin manches
fiir sich hatte, nahm Ruprecht an; er bevollmiichtigte zwei
(Gesandte, von denen Johanniolus von Como, wohl anch ein
von Galeazzo vertriebener Edelmann, die Verhiiltnisse in den
Bergen Brescias aus eigener Anschanung kennen mochte, an Petrus
de Lodrone und dessen Parteiginger in montanea Brixiet): hier
sollen sie sich nach den Wegen durch das Gebirge erkundigen,
die Strassen, welche das Heer einschlagen kinnte, ffnen und
herrichten lassen, und fiir die nétigen Lebensmittel an den
Marschstrassen sorgen; am 29. September sollten die dortigen
Bdelleate den Kampf gegen Mailand beginnen; er selbst werde
su derselben Zeit den Boden Italiens mit seinem Heere betreten?),

Damit wur der Zug nach Italien fest bestimm: auf dem
Reichstage zu Mainz war der Romzug beschlossen und das

)y Aus f. 40 des cod. 1718 der Taurenziana, der bisher noch nicht
benutzt war und gerade fiir die Zeit Ruprechts manch neues Material
enthiilt, einer Briefsammlung v. J. 1469 (s. fol. 135) Prof. Wille in Heidel-
berg verdanke ich die Einsicht in den Codex. 2 RTA. IV. p.
373; 4 oo Y RTALIV. p.4725 5. 4 RTA. IV. p. 4395 oo %) RTA.

IV. nr. 366, 367 art. 6.
3.
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am 8. September musste sich dieses ju Augs-
burg zusammenfinden, um daun am 29, September die Feind-

seligkeiten zu eriffnen. Dgg Geld, das zum Zuge nitig wurde,

war zwar noch nicht vorhanden; aber der Konig hegte, ver-

travend auf die Hilfe yop Florenz, die feste Hoffnung, es noch
rechtzeitig und in geniigender Menge zy bekommen.
Inzwischen riistete may sich auch in Falien zu dem be-
vorstehenden Kampfe. Hierhe; kam es vor Allem auf dje Stellung
an, die Venedig heohachten werde. Bisher war es, wie wir
gesehen, entschieden nentra] geblieben ; nj
dass es geneigt sei

Verhaudluugeu Franz von Paduya bevollmiichtigt; zugleich liess
er durch den ngeh Padua zuriickkehrenden Gesandten Dorde

und der Christenheit Zum

bezeichnenden Zusatze »Cum quiete et pace Italiae*, trotzdem
thr doch der eigentliche Zweck des Zuges aus dem Vertrage mit
Florenz bekannt war,

Dieser niimlichen Tendenz, Hiiteriy des Friedens in Ttalien
Zzu sein, entsprach es auch, dass die Signorie Frang von Padua

entschieden riet, glles 40 vermeiden, was dem Herzog von

Onute, den Krieg zn beginnen ;

sollte jedoch Mailand dem Frieden gefihrlich werden, so sei
i i massregeln zu ergreifen; im

1 Riistungen, von denen Franz

) RTA, IV, nr. 309, 310 art. 1. ) RTA. IV. nr. 310 art. 24

(17. Juni 1401), 9 L Bret, die Staatsgeschichte der Republik Venedig.
L. Teil, IL Abt. p. 279, 9) RTA, IV. nr. 262,

—




3T

ihr berichiet habe, noch nichts bekaunt. Und dieselbe Ant-
wort erhielt der Herzog vom Mailand aunf seine Beschwerden
ﬁ'fm' Padua und Florenz!). Solcher Redensarten bedurfte eben
die Politik der Neutralitit: man musste sich den Anschein
geben, als stehe man zwischen den Parteien, eifrigst bemiiht,
alle Beschwerden beizulegen, ohne sich auch nur im geringsten
s verpflichten, Wieder als man in Mainz definitiv den noch
in diesem Jahre 1401 stattfindenden Zug beschlossen hatte,
schickte Ruprecht eine neue Gesandtsehaft nach Venedig ab,
um unter dem Eindruck jenes Beschlusses nochmals zu ver-
suchen, es zum Biindnis mit ihm zu bewegen?). Es war aber
schwerlich von dem Konige klug, dass er in der Instruktion
fir seine (tesandten noech ausdriicklich hervorhob, dass er
nur ,mit grossen kesten, arbeit, und kummernisse‘ das Reich
fast ganz gebracht, und nun wiewol er vaste sich verkostiget
und dass sin ussgeben habe?), doch den Zug nach Italien unter-
nehme, fiir den er wm den Beistand Venedigs bittet).
Eigentlich hiitte es doch in seinem Interesse gelegen, geine

misliche finanzielle Lage nieht bekannt werden zu lassen; jeden-
], sich meue Verbiindete zu

falls war es kanm ein gutes Mitte
erwerben, wenu er nicht etwa diesen gegeniiber gleichsam sich
entschuldigen wollte, dass er in ein thatsichlich recht schimpf-
liches Vertragsverhiiltnis mit Florenz sich eingelassen. Auf der
anderen Seite.ruhte auch Galeazzo nicht mit Versmehen, nieht
etwa Venedig auf seine Seite zu siehen, sondern vielmehr es mur
zu bestimmen, Farbe zu bekennen. Ein meisterhatt diplomaﬁBChel'

Schachzug war es, dass er an den Rat sowohl ein Selireiben

Ruprechts, in dem dieser ihn des Giftversuches hegchuldig ve,

als auch seine eigene Verteidigung zur Begutachtung iibersandte.
Denn entweder erkennt der Rat diese als glaubwiirdig an, dann
bezichtigt er den Kinig der Verlinmdung, oder erkliirt Galeazzo
als Giftmorder. Zwei Tage lang danerten die Verhandlungen
in dieser Frage, bis man schliesslich auch eine ganz vortreffliche

1) RTA. IV. nr: 262, %) RTA. IV. nr, 362. (20: Juli 1401); 3 RTA
IV. p. 4375 15— 4 RTA. IV. nr. 363.



38

Antwort fand: may bedauert dje ganze Angelegenheit, und
hofft, es moge seine Unschuld an den Tag kommen?).

An dieser Stelle mag noch der Verhandlungen Ruprechts
mit Konig Martin von Aragonien gedach werden, die jetzt in
50 fern eine festere Gestalt annahmen , gjg Ruprecht eine
aragonesische Hilfsflotte unter dem Kommando des Admirals
Jacobus de Pratis verlangte. Diese sol] sich, etwa 10 Galeeren
stark, im _ pisischen Meeres zeigen, um etwaige Unternehmungen
der florentinischen Landmacht gegen Pisa zg unterstiitzen ).
Kam dieser Vorschlag znr Ausfihrung, so mugste Galeazzo seine
Truppenmachg zersplittern ; andrerseits konnte auch Florenz

hoffen, hei dieser Gelegenheit sich wieder den Zugang zum

Meere zu Gffuen, der ihp Jetzt durch Uebergang Pisas in mai-

liindische Hinde versperrt war. Indess blieh es bei dem Plane,

platze nach Toscana ent-

Florentinern die Moglichkeit
0 grisseren Operationen genommen war,

land selbst zu; gie waren, wie wir gesehen haben, trotz der
ablehnenden Haltung der deutschen Kaufleute, nicht unterbrochen
worden. Indess kann es nicht meine Aufgabe sein, niher auf
die Verhandlungen mit den einzelnen Reichsstiing
Beteilignng an dem Zuge einzugehen : man findet dje diesbeziig-
lichen Zusa.mmenstellungeu vollstindig in den Reiehsfa.gsaktens).
Die Summe dieser jst in zwei Kosteniiberschl;
ersten Monat gezogen, von denen fijy uns der z
gebende ist. T Ganzen sind ungefihr 3200 Gleven

BBDA 1% . a0ec ey (uli 26. und 28. 1401). . # R4, Iv.

nr, 369. art, 69, ) RTA. Iv. Reichstag zu Mainz. Juni-Juli 1401
lit. L ff ‘) RTA. IV. nr. 390, 39, °) Burggraf Friedrich Vi
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welche fiir den ersten Monat vorausbezahlt werden sollten.
Immerhin ist diese Summe fiir einen, der sich  vaste verkostiget”
und all das Seine aunsgegeben hat, eine recht betriichtliche zu
nennen. Jedoch hatte er noch die Hoffnung, dass Pitti das
florentinische Geld nach Augsburg bringen wiirde. Aber ist es
nicht unhegreiflich, dass Ruprecht nicht auch die Moglichkeit ins
Auge gefasst zu haben scheint, dass das Geld doch ausbleiben
kimne? Welchen Eindruck musste es machen, wenn der Konig
dann dem Heere, das er zu einem mindestens 3 —4 Monate
danernden Zuge aufgeboten, gleich den ersten Monatssold nicht
zahlen konnte? Das alles aber scheint er sich nicht dberlegt
zu haben; und man kann wohl mit Recht sagen, dass eben
diese finanzielle Abhiingigkeit von dem guten Willen des Bundes-
genossen den Miserfolg des. ganzen Zuges zur Folge haben

musste, :

Bevor Ruprecht den Zug iiber die Alpen antrat, mochte es wohl
gut scheinen, mit Wenzel in Unterhandlungen zu treten, nm’
wenn irgend miglich friedlich sich mit ihm auseinanderzusetzen,
Dabei hat Wenzel einen hochst merkwiirdigen Vorschlag ge-
macht: Ruprecht solle Kinig bleiben, Wenzel jedoch die Kaiser-
wiirde sich- erwerben. Darauf konnte Ruprecht auf keinen Fall
cingehen: denn um Kaiser zu werden, miisse man deutscher
Kinig sein; das sei jener aber nicht, da er rechtmiissig abgesetst

_sei; Ruprecht selbst miisste dann vorher die Krone niederlegen;

aber ob dann die Kurfirsten bei der Neuwahl Wenzel wiihlten,
erscheine ihm zum mindesten zweifelhaft!). Da aber auch Ruprechts
Forderungen an Wenzel nicht gerade bescheiden waren, so war
es nicht zu verwundern, dass sich die Unterhandlungen iiber
ein friedliches Uebereinkommen zerschlugen. Um aber Wenzel
die Moglichkeit eines Eingreifens in Deutschland wihrend des
Romzuges zu nehmen, musste man ihn im eigenen Lande fest-
halten. Zu diesem Zwecke sehen wir Ruprecht in enge Be-
ziehungen zu der bihmischen Adelsopposition, mit Jost von
Miihren an der Spitze, treten?). So konnte gich in Deatsch-

f) RTA. IV, nr. 392, art. 1. 2) RTA. IV. nr. 393 396,
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land das Geriicht verbreiten, die Heeressammlung in Augsburg
habe nicht den Romzug, sondern einen neuen Krieg mit Wengzel
im Ange'). Und se sehr rechnete man mit dieser Méglichke =
dass Strassburg sich beeilte, seinen Gesandten den Auftrag zu
geben, sich in Mainz nach der Stellung der fibrigen Stidte zu

Thatsiichlich konnte daritber kein Zueifel herrschen, dass
Ruprechts Ueherze

ugung dahin ging, dass nur anf dem Boden
Italiens die Entscheidung zwischen ihmy und Wenzel fallen
kiinne; die Kaiserkronung in Rom musste sie zu seinen Gunsten










	Vorderdeckel
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Lebenslauf.
	[Seite]
	[Seite]

	I. Einleitung.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	II. Vorbereitung des Zuges.
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Vorsatz
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]


